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I Der verstorbene Heinrich I utz hat einmal gefordert, nıcht 1U das Fınsetzen der

Kirchenreform des 16. Jahrhunderts der ‚ ömischen Kuriıe untersuchen, sondern
auch ihr Aussetzen. Fıne Ühnliche rage wiırd VO  3 der vorliegenden, A4U5 vatıkanıschen
un! iıtalıenıschen Archiıven geschöpften Studie gestellt und beantwortet: W 45 wurde
eigentlich aus den als „avarıtıa“ vielgescholtenen tiskalıiıschen Mifßbräuchen der Kurıe,
als die katholische Reform begann? Zu diesem Zweck untersucht die Verfasserin MINU-
t1Ös Leben un! Einkommen der kurialen Elıte, das heißt der 102 ıtalieniıschen Kardı-
näle, dıe 2—1 iım Amt der kreijert wurden. Um durch Vergleich Verän-
derungen teststellen können, bıldet s1e wıllkürlich A4AUS diesen Untersuchun SpCI-

rel zeıtliche Gru pPCHh (1512—151% 0—1 1540—1549), die weder 51StO-
risch och statıstısch Eegründen sınd, W 45 ber die Resultate anscheinen! dennoch
nıcht präjudızıert. Eıne einleitende Darstellung von Herkunft un Bildung der Kardı-
äle bestätigt meıne eigenen Ergebnisse VO 1976 Übergewicht der mıttel- un!: ber-
italienischen Oberschichten un! des Rechtsstudiums mı1ıt einem wachsenden Anteıl VO

Aufsteigerfamilıen be1 gleichzeitigem üuck des Hochadels. Fıne geglückte Verbin-
dung VO mıiıt zahlreichen Tabellen un:! SC iıldern ıllustrierter Quantifizierung und
sorgfältig ausgewählten Einzelbeispielen kennzeichnet uch die zentralen Kapitel des
Werkes, die der Bıldung un Verwendung kırchlicher „Vermögen” gewidmet sınd Die
Untersuchung der Anhäufung kirchlicher Einküntfte durch Kardinäle beginnt mıiıt der
Kumulation VO Bistüumern un! den flankijerenden MafSnahmen VO Regreiß und
Akzeß, gefolgt VO sonstıigen Benetizıen, besonders Kommendatarabteien, SOWIl1e Pen-
s1ıonen nebst den Techniken der Expektanz und der Reservierun des Ertrags. Anschlıie-
Kend geht Uu111l dıe Entfremdung der Bezuüge durch Verpac tung und Vererbung.
Dabeı hat sıch aus meıner VO der enntn1ıs des ftrühen 17. Jahrhunderts estimmten
Sıcht bıs dahın der Sıtte, die eıgene Famiulie durch Vererben des ın der Kırche an gC-
sammelten Besıtzes bereichern, nıchts geändert, während miıch die Kritik der
Retormer der Verpachtung VO Benetizıien eher befremdet. Im 17. Jahrhundert Wr

s1e nämlich nıcht ın rage gestellte selbstverständliche Praxıs, w1e die Vertasserin der
Studie VO Volker Reinhardt Kardınal Scıpıone Borghese hätte entnehmen
können. Wahrscheinlich hätte sıe dıe Verpachtung eınes Benetiziums als Ganzes, Iso
eLtwa2 einer Pfarrei einschließlich der Befugnisse un! Amtsgetälle des Pfarrers, VO der
bloßen Verpachtung der Bewirtschaftung der Dr eıner Pfründe gehörenden (Land-)
(Guter trennen mussen, we1l Arrangements, die eine unterschiedliche Entwicklung
durchlaufen haben dürtten. Das Sammeln kiırchlicher FEinkünfte erfolgte 1im übrıgen nıe
hne „Sozialbindung“, amıt ist wenıger der standesgemäße Repräsentationsaufwand
des „Kirchenfürsten“ der das Almosengeben gemeınt, als vielmehr seıne Pflicht, für
Verwandte, Freunde un Schützlinge SOTSCH. Daher 1sSt der 7zweıte el des Buches
Nepotismus und Patronage gewıdmet, zunächst der Verleihung der Vermittlung
kirchlicher Amter durch dıe Kardıinäle Verwandte und Klienten geistlichen Standes,
anschließend den weltlichen Wegen ihrer Bereicherung, insbesondere durch Kaufämter
un! Anleihen (mOont:): esonderes Interesse darf dabe1 die exakte Berechnung VO

Zuwendun Papstnepoten aus der atarıe bzw der Kammer beanspruchen, auch
wenn sS1e ın olge der Aktenlage anders als 1ım 17. Jahrhundert eın vollständiges Bıld eNTt-
werten kann Ferner die Bemerkungen Z,U| wechselseıtigen Zusammenhan VO ank-
geschäft un Kardıinalat in bestimmten Famıuıulien. Schließlich der Miıt Hı eınes e1in-
drucksvollen Soz10gramms (im Anhang) yeführte Nachweıs, da iın dieser Machtelite
der Päpste un Kardınäle jeder mıiıt jedem verwandt der verschwä ert W  S Leıider
beliäßt c5 die Vertasserin dabei un verzichtet auf den Versuch, einze Faktionen in
ıhrer sozıalen Verflechtung und Aktiviıtät ;x identifiziıeren, W1e€e iıch schon 1979 VOT-

geschlagen habe („Freunde und Kreaturen‘ S1e stellt uch nıcht die Frage, 1eweıt
Veränderungen 1m tinanzıellen Status der Kardinäle diese entmachtet und stärker VO

Papst abhängıg gemacht haben könnten (vgl Römische Quartalschrift Anson-
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sSten ann ich MI1t dem Buch zufrieden seın, enn meıne Vorstellung von einem durch
sozıale Normen stabılısıerten un daher Retormen weıtgehend ımmunen kurialen
Sozial- un Fınanzsystem wırd rundum bestätigt. Nur die umulatıon VO  - Bıstümern
verschwindet im Zeichen der Kirchenreform, ansonsten bleıbt das 5System unverändert
der wırd höchstens kosmetischen Operatıonen unterworten. Und selbst die entschie-
densten Retormen 1m Kardinalskollegium mıt Contarın1ı der Spitze hatten keinerle1
Bedenken, sıch vollständıg systemkonform verhalten, Absenz, Kumulatıon un
Nepotismus eingeschlossen. Eın Angrıiff auf das System hätte eben die Existenzgrund-
lage eines soz1ıalen Kosmos in Frage gestellt. Im Ergebnis War War die Sımonie A2US

Rom verschwunden, ber die Atmosphäre allgemeıner Käuflichkeıit geblieben (S. 166)
Kirchenretorm beschränkte sıch aut spirituelle und diszıplinarısche Bereiche ®] 168)

Augsburg Wolfgang Reinhard
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Was dıe Biographie tür die politische Geschichte, das kann die Geschichte einer

Famiılıie für die Sozialgeschichte seın Totalbild vieltfach verschlungener historischer
Prozesse VO überindiviudeller Bedeutun un!‘ exemplariıschem Charakter. Vorausset-
ZUNs 1St allerdings iın beiden Fällen, da‘ 1e Aufgabe nıcht VO  3 „Hagiographen“ über-
NOMMECINL wiırd, sondern VO Historikern, die den höchsten handwerklichen Anftorde-
runsen hinsichtlich der Quellenaufarbeitung ebenso gerecht werden w1e
den Anregungen und Erwartungen, dıe tür eın solches Totalbild VO  3 eıil- Nach-
bardiszıplınen der Hıstorie ausgehen. Der kanadısche Oblate Hurtubise, ZU!r Meıster-
schaft geschult beı Roland Mousnıer 1n Parıs, weıl meınes Erachtens 1im vorliegenden
umfangreichen Werk solch hohen Anforderungen Z, entsprechen. Anläßlich seiner
1975 veröffentlichten Edition der französischen Nuntiaturkorres ondenz des nton10
Marıa Salvıatı VO  3 15/2— 1578 rhielt er Zugan Zu Famıilienarc 1V 1n Pısa, auf dessen
reichen und anscheinend weitgehend vollstän ıgen Dokumenten das Werk iın seinem
Kern beruht So 1e46 sıch eine Geschichte des Hauses Salvıatı VOo 1200 bıs 1800
schreıben, eıne Geschichte, dıe 1n vieler Hinsıcht als typisch für andere Famılien aus der
städtischen Oberschicht Mittel- un! Oberitalıens gelten dartf, die über die römische
Kurie und die sozıale Verflechtung mıit einer Papstfamıilıe 1888 16./17. Jahrhundert ihren
Weg ach ben gemacht haben Dıeser Vorgang ıst auch Bestandteil der Kırchenge-
schıichte. Außerdem wırd das Werk speziell kirchenhistorischen Interessen adurch
gerecht, da‘ der Autor c besonders gut versteht, nıcht Nur Wirtschaftsführung und
Erwerbspolitik, Heiratsstrategie und statusorientierten Lebensstil, Bildungsgeschichte
und Mäzenatentum, sondern uch die relıg1öse Atmosphäre im Hause Salvıatı VeI-

schiedenen Zeıten überzeugend rekonstruleren. Dıiıe Famiulie stamm(te 4uUus$s der Gegend
VO Fıesole, tauchte 1im 12. Jahrhundert iın Florenz auf, s1e ım E ZUF bürger-
lıchen Oberschicht des „popolo grasso“ „ählte un: seıt dem in der Politik eıne
ansehnliche Rolle spielte, überwiegend auf der Seıte, WEenNnl auch keineswegs in bedın-
gungsloser Gefolgschaft der Medicı. 1409 kam einer ErsSteßn Eheschließung ZW1-
schen den beiden Famılien, ber 1478 tielen rel Salvıatı als Teilnehmer der Ver-
schwörung der Pazzı. ber andere erfolgreicher. Jacopo Salvıatı konnte 1512
einen römischen Zweig des Hauses gründen WAar der Schwager des Papstes
Leo Medicı. So setzte diesem un: Clemens VII eın rascher Aufsteig der Sal-
vıatı e1n, uch des ın Florenz verbliebenen Zweiges. Jacopo wurde „Staatssekretär“, seın
Sohn Giovannı Kardınal und bald eine der wichtigsten Fıguren der Kurıe. Dıie Famiulie
ZOß sıch jetzt aus dem aktıven Geschättsleben zurück un übernahm mıiıt ENISPrE-
chenden Adelstıteln einen arıstokratischen Lebensstil. Ihre Einkünfte hıntort
ın erster Linıe aus Kapitalrenten un Grundbesıitz. Zaudernd tolgte der Florentiner
Zweıg erst ım 17. Jahrhundert diesem Vorbild. Giovannı un! seın Bruder Bernardo, der
zweıte Familienkardınal;, keine }_V[uster Sıttsamkeıt: VO Bastarden un:


